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Vereinsvorstände und Verwaltungen - Achtung Gefahr! 


Die Kriegswirtschaft — der vollkommen gestörte «Wir hatten uns zu Beginn des Krieges erlaubt, 
Verkehr mit dem Ausland, die Reglementierungen Ihnen in einem Zirkular einige Weeleitungen zu 
aller Art im Inland — hat auch für die Betriebs- geben, die ermörlichen sollten, die bei unsern Ver- 


politik der Warenvermittlungsbetriebe ganz neue einen durch die Kriegsereignisse sich ergebenden 
Verhältnisse geschaffen. Auf Schritt und Tritt lauern Schwierigkeiten besser zu überwinden. Seither sind 
Gefahren, die und das ist das Heimtückische der bald vier Jahre verflossen. 
heutiren Situation — sehr schnell, fast von einem Es darf festgestellt werden, dass die schweize- 
Tar zum andern für den einzelnen Betrieb zu ein- rische Konsumgenossenschaftsbewegung in dieser 
schneidenden Konsequenzen führen können. Höchste Zeit eine schwere und wichtige Aufgabe erfüllt hat. 
Woachsamkeit tut not; gerade für diejenigen, die die Der von der Verbandsdirektion im Mai 1940 erlassene 
Verantwortung tragen und deswegen auch für ihr Malhnruf zu vorsichtiger Verwaltungstätigkeit und 
eesamtes Handeln zur Rechenschaft gezogen werden. Finanzgebarung ist erfreulicherweise nicht unbeachtet 
Schon nach dem letzten Krieg wurde sehr teures geblieben. Die Konsumgenossenschaften. die den 
Lehrgeld bezahlt — z. T. ist dieses auch heute noch erteilten Weisungen nachlebten, konnten ihren Mit- 
nicht abgetragen. Aus den damaligen Erfahrungen gliedern gute Dienste leisten und verstanden es 
eilt es jedoch -— und darauf wurde auch hier schon gleichzeitig, eine finanzielle Stärkung der Organi- 
oft mit allem Nachdruck hingewiesen — die not- sation zu erzielen. 
wendiren praktischen Schlüsse zu ziehen und dies- Heute befinden wir uns im Vergleich zu 1940 it 
mal gewissen Gefahren, die sich jetzt schon mit aller wesentlich veränderten Verhältnissen. 1940 stand im 
Deutlichkeit abzeichnen, rechtzeitig mit Erfolg zu Zeichen der Einfuhr und der Anlage grosser Waren- 
berernen. vorräte. 1943 und wahrscheinlich 1944 eröfinen eine 
In die hoffentlich bald sich einstellenden Andere Perspektive. Die Beurteilung des künftigen 
Friedensjahre muss die Konsumgenossenschafts. \“irtschaftlichen Geschehens wird beeinflusst sein von 
bewesunz — koste es was es wolle — gesund, ei Möglichkeiten: Einer noch langen Kriegsdauer 
innerlich stark und gefestigt, eintreten. oder einem unerwarteten und — wie wir alle hoffen 
i ee 0... baldieen Kriegsende. Auf Grund dieser beiden 
Denn nur so wird sie die Schwierigkeiten aller 


; ) Möglichkeiten wird man versuchen müssen, die 
Art, die etwa nicht abnehmen, sondern eher noclı ERTRN £ SE 
zunehmen, meistern. Nicht früh genug können die Richtlinien für unser künftiges 
sich aus einer solchen Perspektive ergebenden Mass- wirtschaftliches Handeln 
nahmen ergriffen werden. Diese dringen weit in das zu gewinnen. 
Organisationsgefüre, die Fragen der unbedingt zu N . m 
vermehrenden Zusammenarbeit von Vereinen und der Schwierigkeiten in der Kohstofibeschaffung, 
Zusammenlegung vewisser Fruktione den Ir Kontingentierungs- und Rationierungsmassnahmen 
z > S S ’ - r . 
mentsgestaltung usw. ein. Dem für den Fortschritt haben in den verschiedensten Branchen sog. Ersatz- 


der Gesamtbewegung und die stete Förderung einer a HR „treten ae 
r 1 eg . a ens atle l Sc { 
zum Wohle der Konsumentenschaft arbeitenden > 


1 > . Vertrieb nehmen: da und dort wurde nicht immer mi 
Warenvermittlung verantwortlichen Genossenschafts- 5 nit 


: En der nötigen Vorsicht und Zurückhaltung operiert. Es 
ge ses i te Ziel zu er- . R : 5 ; We Fü 
Baus es gelingen, das gesteckte ist nun aber mit Bestimmtlieit damit zu rechnen, dass 


Auf einige ganz entscheidende Massnalımen zur das sonst auf Qualitätsware eingestellte schweize- 


& 5 rische Publikum nach dem Kriege weder Ersatzartikel 
f S j 5 sbetriebes BE 5 EIS 
lung eines eu Genossenschaftsbet noch qualitativ minderwertige Ware gerne aufneh- 
gst in einem 


men wird. Es liegt deshalb im Interesse eines jeden 


Zirkular der Verbandsdirektion an die Vorstände Vereins, dafür zu sorgen, dass ein genaues Inventar 
der Verbandsvereine des V.S.K. der in diese Kategorie fallenden Waren aufgestellt 
f En U : r Das wird, iin Bestreben, 
mit aller Eindringlichkeit aufmerksam gemacht. Das ö ET, er 
Zirkular, das wir mit Ausnalıme weniger Stellen und die betreffenden Artikel in erster Linie in Ver- 
in Hervorhebung besonders bedeutsamer Ausfülı- kauf zu bringen, um die vielleicht noch überreich- 
tungen vollinhaltlich wiedergeben, hat folgenden lichen Vorräte abzubauen und die sich daraus 
Wortlaut: ergebenden Verlustrisiken zu vermindern. 


Zr [en ee—T == 


Heute können diese Waren zum Teil vollpreisig. zum 
Teil mit einem bescheidenen Preiseinschlag noch ab- 
gesetzt werden. Nach Rückkehr besserer Zuiuhr- 
verhältnisse und nach Erleichterung der Fabrika- 
tionsvorschriften können solche Artikel wahrschein- 
lich nur noch unter grossem Verlust verkauft werden. 
Eine genaue Lagerdurchsicht, die Ausscheidung 
schwer gangbarer Artikel und Massnahmen zu deren 
baldigem Abstoss sind deshalb unseres Erachtens 
eine Notwendierkeit. 

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzu- 
weisen, dass in gewissen Branchen Privatfirmen 
heute schon darauf ausgchen. Ware abzustossen, und 
zu diesem Zwecke auch Konsumgenossenschaften be- 
suchen lassen. Es ist hier äusserste Vorsicht am 
Platze. 


Wir warnen die Vereinsleitunsen duvor, ver- 
meintlicher Preisvergünstigungen wegen grössere 
Onantitäten auf Lager zu nehmen. 


Bei späterem Preissturz hat dann nicht der Privat- 
lieferant. sondern die Konsumgenossenschait den 
Verlust zu tragen. 

Der Einkanfstätigkeit ist heute alle Aufmerksam- 
keit zu schenken. Bei Vereinen, wo dem Verkaufs- 
personal gewisse Kompetenzen hinsichtlich der Aus- 
wahl der zu kauienden Artikel eingeräumt sind. soll 
bezüglich des mengenmässigen und wertmässigen 
Umfanges der Bestellungen strengste Kontrolle ge- 
übt werden. Nur zu oft müssen wir feststellen. dass 
die mit dem Einkauf betrauten Personen sich von 
Privatreisenden allzuleicht zur Eindeckung von 
\Waren überreden lassen in einem Umiange, der mit 
dem normalen Bedari in keinem Verhältnis steht. 

Verschiedene Wahrnehmungen in letzter Zeit 
haben leider zezeigt, dass Vereine, trotz der statu- 
tarischen Bezugspilicht beim V.S.K., von Privat- 
firmen Waren kaufen, die bei näherem Zusehen als 
überzahlt bezeichnet werden müssen. Wir ersuchen 
deshalb alle Genossenschaften, sich hinsichtlich des 
Einkaufes möglichst eng an den V.S.K. zu halten. 


Es ist auch heute noch Tatsache, dass die ver- 
bandstreuesten Vereine hinsichtlich der Einkaufs- 
tätigkeit am besten fahren. 


Dass der in Aussicht genommene Abbau der 
Wurenvorräte in erster Linie die sog. Kriegsartikel 
berühren soll, versteht sich von selbst. Qualitativ 
gute Ware wird, sofern sie richtig behandelt und 
gelagert wird, auch später noch verkauft werden 
können. Immerhin soll auch darnach zetrachıtet 
werden. die vorhandenen Bestände in ein richtires 
Verhältnis zum Umsatz zu brinzen. 

Der Abbau der mancherorts noch bestehenden 
übermässivren Lager soll iedoch nicht einseitig er- 
folssen. sondern es ist darauf Bedacht zu nelımen, dass 
auch künftig in Lebensmitteln und besonders auch 
in den Spezialbranchen ein bescheidenes, aber gut 
assortiertes Lager unterhalten wird, um die Kund- 
schait befriedigen zu können. Die nächste Entwick- 
lung ist nicht nur in einem Lagerabbau und einer ver- 
nünftigen Zurückhaltung in der Einkauispolitik zu er- 
blicken, sondern auch in der Auirechterhaltung und 
wenn möglich noch in einer Steigerung des Um- 
satzes, was besonders in den Spezialbranchen nur 
dann möglich ist, wenn der Mitgliedschait ein geeig- 
netes Assortiment vorgelegt werden kann. Die Kon- 
kurrenziähigkeit der Genossenschaften soll auch in 
diesen Zeiten unbedingt aufrechterhalten werden. 


= 
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Aus den Revisionsberichten unserer Treuhand- 
abteilung geht leider hervor, dass verschiedene Ver- 
bandsvereine den schon zu wiederholten Malen ge- 
machten Empfehlungen in bezug auf Einschränkung 
oder sogar Abschaffung der Kredifverkäufe und Ein- 
führung der Barzahlung nicht oder nur in ungenügcen- 
dem Masse Rechnung getragen haben. Auf der 
andern Seite freut es uns, feststellen zu können, dass 
doch manche Konsumgenossenschaften seit dem Jahre 
194 das Kreditsystem abgeschafft und infolge der 
Einführung und strikten Einhaltung der Barzahlung 
das grosse Risiko auf den Kreditausständen nun aus- 
geschaltet haben. Leider besteht heute schon in ge- 
wissen Gegenden und in gewissen Branchen Kurz- 
arbeit, und der eintretende Rückgang von Rohstoffen 
lässt das Gespenst der Arbeitslosigkeit auftauchen. 
Je geringer der Verdienst der Mitgliedschaft wird, um 
so schwerer hält es, die absolut nötigen Einkäufe zu 
bezahlen, und noch viel schwieriger wird es sein, all- 
fällige Kreditausstände zu begleichen, 


Wir ersuchen deshalb alle in Betracht kom- 
menden Vereinsverwaltungen, sich ihrer Verant- 
wortung bewusst zu sein und die Kreditverkäufe 
nach Möglichkeit einzuschränken, noch besser 
aber ganz einzustellen und auf strikter Barzah- 
lung zu beharren. 


Es hat sich bei den Vereinen, die in den letzten 
Jahren die strikte Barzahlung eingeführt haben, ge- 
zeigt, dass, nach anfänglichen Widerständen seitens 
der Mitgliedschaft, sich dieses für Verein und Mit- 
glieder begrüssenswerte System eingelebt hat und 
schlussendlich beiden Teilen zum materiellen und 
moralischen Nutzen gereicht. \ir möchten den 
Vereinsvorständen ernstlich empichlen, alle xeeig- 
neten Massnahmen durchzuführen, um die Mitglieder 
zu veranlassen, vorhandene Kreditausstände in ver- 
hältnismässig kurzer Zeit zu begleichen. 


Eine wichtige Frage bedeutet die Vornahme von 
Rückstellungen im Hinblick auf den nach Kriegsende 
zu sewärtigenden Preisabbau. Leider wird diesem 
Punkt noch nicht überall die nötige Beachtung ge- 
schenkt. Es gibt Vorstandsmitglieder, die die Ent- 
wicklung des Vereins ledirlich nach der Gestaltung 
der Ummsatzzahlen beurteilen und nicht die nötige KEin- 
sicht aufbringen für eine 


gesunde Abschreibungs- und Reservepolitik, 


die den Verein in der kommenden Zeit in die Lage 
versetzen soll, allfällig eintretende finanzielle Rück- 
schläge ohne Nachteil für die Mitglieder und für die 
Gläubiger des Vereins ertragen zu können. Es muss 
bedauerlicherweise sogar festgestellt werden, dass 
die Preisabbaureserve, die in manchen Fällen sowieso 
ungenügend ist, dazu herangezogen wird, um die Aus- 
zahlung der Rückvergütung zu einem Ansatze vorzi- 
nelumen, der nicht aus dem Betriebsergebnis heraus- 
gewirtschaitet werden konnte. Ein solches Vorgehen 
schwächt den Verein in finanzieller Hinsicht. Mau 
verteilt an die Mitglieder etwas, was nicht erübrigt 
wurde, und 


zehrt so un der Substanz des Vereins zum Nach- 
teil der Organisation. Vereinsleitungen, die so 
vorgehen, handeln entgegen den Statuten und 
laufen Gefahr, für eine solche Handlungsweise 
rechtlich und persönlich zur Verantwortung e- 
zogen zu werden. 


Durch den Abbau der Warenvorräte erlialten die 
Genossenschaften in vermehrtem Masse flüssige 
Mittel, die für die Abtrawune von Schulden ver- 
wendet oder der Genossenschaftlichen Zentralbank 
anverlraut werden sollen. Aus dem Vorhandensein 
rösserer Beträge liquider Mittel ergibt sich jedoch 
die Gefahr, dass Vereine diese Gelder in Immo- 
bilien anzulegen suchen. Dieses Bestreben ist be- 
sonders dort gefährlich, wo Vereine von ihren Mit- 
vliedern Depositen- oder Oblirationengelder ent- 
vegennelmen, bei denen sie bei Eintreten von noch 
unginstigeren Verhältnissen mit einem beträcht- 
lichen Rückzug rechnen müssen. Es ist daher ein 
Giebot der Vorsicht, für eine weitgehende Zahlungs- 
bereitschalt zu sorgen. Zudem soll vermieden wer- 
den, dass durch Immobilisierung von Geldern nicht 
etwa cine Liegenschaftenpolitik betrieben wird, die 
schon in früheren Jahren manchen: Verein zu einer 
schweren Belastung, wenn nicht sogar zum Ver- 
hängnis geworden ist. 


Die Verbandsdirektion erblickt den Zweck 
dieses Zirkulars darin, die Vereinsvorstände im Be- 
streben zur Stärkung und Förderung der ihnen 
anverfrauten Genossenschaften zu unterstützen. 
Wir stellen mit grosser Genugtuung fest, dass im 
Verlaufe der verflossenen Jahre manche sogenannten 
schwachen Vereine ihre finanzielle Position und 
ihre Leistungsfähigckeit stärken konnten. Mögen sie 
in ihrem Bestreben weiterhin verharren. Es gibt 
dann allerdings Genossenschaften, denen es infolge 
verschiedener Umstände bis heute noch nicht ge- 
lungen ist, aus ihrer zum Teil schwierigen Situation 
herauszukonmmen. 


Vorsichlige Leitung, Beachtung der Vorschläge 
der Vertreter und der Revisoren des V.S.K., 
enger Anschluss an die Zentralorgunisation hin- 
sichtlich des Woareneinkaufes waren die Ur- 
suchen, die vielen Vereinen zu einer günstigen 
Entwicklung verholfen haben. 


Ein Erfolg wird dort beschieden sein, wo die 
nötige Einsicht, der gute Wille und verständnisvolle 
Zusammenarbeit vorhanden sind. 


Genossenschaftliche 
Familienausgleichskassen, ja oder nein? 
(Schluss.) 


Herr Hess 


In der Schaffung einer Familienausgleichskasse 
im Rahmen der Konsumgenossenschaftsbewegung 
ersehen deren Befürworter einen Akt der Solidari- 
tät. In näherer Beleuchtung sieht diese Solidarität 
aber etwas zweifelhaft aus. ... 

Das Genossenschaitspersonal (und nur für die- 
ses kann eine verbandseigene Kasse geschaffen wer- 
den) kennt in den meisten Fällen gute und vertrag- 
lich geregelte Lohn- und Arbeitsverhältnisse. Der 
Verteuerung der Lebenshaltung ist im allgemeinen 
durch die Gewährung angemessener Teuerungszu- 
lagen Rechnung getragen. Eine bestausgebaute Pen- 
sionsversicherung sichert ihm ferner einen unbe- 
schwerten Lebensabend. f 

Ganz anders sieht es aber bei einem grossen 
Teil der Mitglieder der Konsumgenossenschaften 
aus. Diese Genossenschaftsmitglieder, die nicht den 


Vorzug haben, unter vertraglich zeregelten Arbeits- 
verhältnissen arbeiten zu können, denen keine Pen- 
sionskasse die Sorge um das Alter erleichtert, müss- 
ten sie es nicht vielmehr als eine Düpierung denn 
als einen Solidaritätsakt empfinden, wenn die Kon- 
sumgenossenschaiten in dieser Form die Verwirk- 
lichung der Familienausgleichskassen sähen? 


Es gibt ganz andere Probleme zu lösen: 


l. Die Verwirklichung der eidgenössischen Alters- 
versicherung und 


2. Eine umfassende Arbeitsbeschafiung. 


Diesen beiden Postulaten dürfen sich die Kon- 
sumgenossenschaften nicht entziehen. 

Die Befürworter der Familienausgleichskassen 
ersehen in diesen eine Förderung der Familien, also 
eine Vermehrung der Kinder. Die Auswirkung ist 
selir fraglich. Dem einsichtigen und denkenden Fa- 
milienvater, insbesondere dem aus dem Arbeiter- 
stande, raten heute zwei Dinge zu einem weisen 
Mass: das Streben nach Sicherheit für das Fort- 
kommen seines Kindes und die Bewahrung seines 
Kindes vor der Gefahr, dem Moloch Krieg geopfert 
zu werden. 

Der Familienvater will heute wissen, was aus sei- 
nen: Kinde wird, er will sozusagen einen Garanten 
für dessen Zukunft. Er lelınt es ab, sein Kind an 
irgendeiner Front verkommen zu lassen. Solunge 
diese beiden, schwer drückenden Sorgen bestehen 
bleiben, solange wird eine Hebung des Familienstan- 
des nicht möglich sein. An dieser Tatsache vermöclh- 
ten selbst die besten Familienzulagen nichts zu 
ändern. Nur cin gesichertes, ireies Leben im Frie- 
den, gepaart mit einem angemessenen Einkommen, 
wird den so nötigen Kindersegen zu bringen ver- 
MÖLEN. 

In diesem Sinne haben die Genossenschaften ein- 
zustehen. Es gilt, wnfassende Arbeit zum Wolle des 
gesamten Volkes zu leisten. Für ein Flickwerk, das 
weder als Teillösung noch als Solidaritätsaktion be- 
trachtet werden kann, ist nach dem Kriege kein 
Platz mehr. 


Herr Klethi 


Die Frage, ob wir uns in der Genossenschaits- 
bewegung zun: Prinzip des Familienlohnes beken- 
nen sollen oder nicht, scheint mir schon ziemlich 
weitgeliend beantwortet zu sein. Die von der Direk- 
tion des V.S.K. bei den Verbandsvereinen durch- 
geführte Umfrage hat ergeben, dass 183 Vereine 
einer zentralen Familienausgleichskasse beitreten 
würden, 55 Vereine stimmten unter gewissen Vor- 
behalten zu, und 145 beantworteten die gestellte 
Frage mit «Nein». Der schon lange vor dem Kriege 
propagierten Forderung, den kinderreichen Familien 
besondere Zuwendungen zukommen zu lassen, ist in 
den letzten Jahren bei den meisten Konsumgenos- 
senschaften olıne besondere Aktion weitgehend Rech- 
nung getragen worden. So hat eine vom V.S.K. 
durchgeführte Erhebung über ausgerichtete Teue- 
rungszulagen ergeben, dass sozusagen alle Genos- 
senschaften, die ihrem Personal Teuerungszulagen 
bewilligten, den verheirateten Angestellten und Ar- 
beitern gegenüber den Ledigen eine erhöhte Zulage 
ausrichteten. Damit trug man der Tatsache Rech- 
nung, dass sich die Teuerung bei der Familie stär- 
ker auswirkt als bei einem Ledigen, und so kam 
man ganz naturgemäss und unbeabsichtigt zum Fa- 
milienlohnsystem. Noch deutlicher kam dies mit 
der Kinderzulage zum Ausdruck. Schon bei der Aus- 
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richtung der notwendig gewordenen ersten Teue- 
rungszulage gewährten die meisten grösseren Ver- 
bandsvereine ausser den nach L.edigen und Verlei- 
rateten abgestuften Teuerungszulagen noch beson- 
dere Kinderzulagen. Damit ist das. was wir unter 
Familienzulage meinen und verstehen. ganz auto- 
matisch akzeptiert und in die Tat umgesetzt wor- 
den. Die angeführte Erhebung hat ergeben. dass bei 
den 383 berichtenden Verbandsvereimen 3555  zu- 
laxeberechtigte Kinder vorhanden sind. von denen 
2969 heute schon mit einer besonderen Zulage be- 
dacht werden. Wir sehen also. dass der Familien- 
lolm bei unseren Verbandsvereinen ziemlich allge- 
mein zur Anwendung kommt, so dass der Schritt 
zur Schaffung einer Familenausgleichskasse keine 
besonderen Schwierigkeiten mehr bereiten sollte. 

Die Befürchtung. dass durch die Einführung des 
Familienlohnes die Grundlöhne. d.h. der Leistungs- 
lolın. gefährdet sei. kann ich nicht teilen. Die Er- 
jahrungen, die der Sprechende als Angehöriger des 
rraphischen Gewerbes machen konnte, haben ge- 
zeigt, dass nur an vereinzelten Orten versucht wurde, 
im Hinblick auf den Familienausgleich an den Grund- 
löhnen zu rütteln. Wir halten nach wie vor am Lei- 
stungslolm fest und glauben, dass es die Arbeitnch- 
mer in der Hand haben, diese Idee wirksam zu ver- 
jechten. indem sie sich restlos organisieren. 

Auch die Befürchtung, dass einzelne Vereine 
durch die Uebernahme der Beiträge an die Familien- 
ausgleichskasse allzu stark belastet und dadurch in 
ihrer Konkurrenziähigkeit beeinträchtigt werden, 
kann ich nicht teilen, da ja heute schon die meisten 
unserer Verbandsvereine Kinderzulagen ausrichten, 
olime vom Personal Beihilfen an diese Extraleistung 
zu fordern. Wenn wir aber zuwarten wollen. bis 
ein Kanton nach dem andern die Familienausgleichs- 
kasse einführt, dann laufen wir Gefahr, dass die be- 
fürchtete ungleichmässige Belastung der einzelnen 
Genossenschaften zur Tatsache wird. 

Mit den bestehenden Lohmausgleichskassen hat 
die Familienausgleichskasse nichts zu tun, denn jede 
dieser Kassen hat ihren ganz genau umschriebenen 
Zweck. Auch wäre es nicht richtig, mit der \er- 
wirklichung des Familienlohnes bis zur Liquidierung 
der bestehenden Lolmausgleichskassen oder bis zur 
Realisierung der Alters- und Hinterbliebenenver- 
sicherung zuwarten zu wollen. Die Schaffung von 
Fumilienausgleichskassen muss jelzt erfolgen, da 
die Ausrichtung von Kinderzulagen in weiten Schich- 
ten unserer Wirtschaft als notwendig und berechtigt 
anerkannt und durchgeführt wurde. Die Konsum- 
zenossenschaften sollten daher nicht zuwarten, bis 
sie durch äussere Umstände zum Beitritt zu 
Familienausgleichskassen veranlasst werden, son- 
dern sie sollten sich jetzt entschliessen. die Ver- 
bandsdirektion einzuladen. die Schaffung einer 
konsumgenossenschaftlichen Familienausgleichskusse 
an die Hand zu nelimen. 


Auch in der Eidgenossenschaft muss immer 
wieder jede nene Generation den Entschluss Fas- 
sen, unbekümmert um entgegengesetzte Zeitrich- 
tungen den Weg zu gehen und das Beispiel zu 
geben, zu dem unser Staat beruien ist. Zu seinem 
Heil, wenn sie ihn in ihrer Mehrheit gutwillig 
geht, zu seinem Nachteil, wenn sie diesen Weg 
verlässt, um irgendwelchen fremden Gedanken 
nachzujagen.» Carl Hilty. 
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Zukünftige Ernährungspolitik 


Am 100. Arbeitsabend der \Wissenschaftlichen 
Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und Genossen- 
schaftsitragen (WAG) konnte Herr Handschin den 
Initianten und langjährigen Leiter der WAG, Herrn 
Dr. Arnold Schär, zurzeit Chef der Sektion für 
Speisefette und Speiseöle des KEA, als Referenten 
begrüssen. Herr Direktor Stoll wies auf den volks- 
hochschulartigen Charakter der Arbeitsabende der 
WAG hin und überbrachte die Glückwünsche der 
Direktion des ACV. 

Als Ergebnis von vier Kriegsjahren konstatiert 
Herr Dr. Schär folgende Tatsachen: 

1. Infolge einer planmässigen Bewirtschaftung 
unserer Vorräte und Importe leiden wir auch heute 
noch keinen Hunger. 

2. Die Begrenzung der Lebenskostensteigerung 
und der arbeitslosen Gewinneinkommen durch die 
Kontrolle der Preise und Gewinne hat soziale Spun- 
nungen weitgehend verhindert, 


3. Die Lohn- und Verdienstersatzordnung sorgt 
tür den Wehrmann und verteilt die Lasten des Ein- 
kommensausfalles solidarisch. 

Jedes weitere Kriegsjahır bringt uns jedoch neue 
und erössere wirtschaftliche Schwierigkeiten. 

Betrachtet man das Ernährungsproblem  welt- 
wirtschaftlich, so stellt man trotz der Verminderung 
der Zahl der verfügbaren Arbeitskräfte einen bisher nie 
vesehenen Höchststand der Produktion dank neuen 
technischen Hilfsmitteln fest. Die Ernährungskonfe- 
renz von Holsprings vom Frühling dieses Jahres hat 
sich zum Ziele gesetzt, die Möglichkeiten der Ver- 
besserung des Lebensstandards, besonders der Er- 
nährung aller Völker nach dem Kriege zu unter- 
suchen und Massnahmen zur Sicherung einer men- 
schenwürdigen Ernährung für jedermann zu emp- 
fehlen. Nicht mehr die vor 1939 bekannten Absatz- 
sorgen aller Länder, sondern die richtige Unter- 
bringung dieses Reichtums in kaufkräftigen Bevölke- 
rungen wird das Problem sein. Eine Ausgleichs- 
organisation wird die Aufgabe haben, in Jahren 
reicher Ernteüberschüsse Lager an Stapellebens- 
mitteln anzulegen, aus denen in den sieben mageren 
Jahren Zuschüsse geleistet werden können. 

\Wenn auch die propagandistische Absicht be- 
rücksichtigt werden muss, so offenbart sich hier doch 
ein neuer Wirtschaftsgeist, wie er seit jicher die 
Grundidee der Konsumgenossenschaftsbewegung bil- 
cet, die Ausrichtung der Produktion auf die Nach- 
frage, das Wirtschaften zum Zwecke der Bedurfs- 
deckung, statt um der Gewinnerzielung willen. Diese 
Konferenz verdient auch Beachtung, weil sie ein 
erster Versuch welfumspannender Planung ist. 

Für die schweizerische Ernährungspolitik der 
Nachkriegszeit wird die aus dem Kriege übernom- 
mene Organisation die Grundlage bilden. Das heutige 
Ziel der Sicherung einer ausreichenden Ernährung für 
alle Schichten wird man nach dem Kriege nicht ein- 
fach aufgeben können. Es ist nicht zu leugnen, dass 
vor 1939, trotz des durchschnittlich hohen Lebens- 
standards der schweizerischen Bevölkerung, gewisse 
Kreise nur «knapp ausreichend» ernährt waren. Ge- 
nau wie heute nicht nur die Zuteilung von aus- 
reichenden Rationen, sondern nur die gleichzeitige 
Garantierung einer entsprechenden Kaufkraft die 
volle Arbeitsfähirkeit iedes Arbeiters gewährleistet, 
wird auch die Nachkriegszeit diese Garantie beibe- 
halten müssen. 
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Nach Ansicht des Referenten wird die Land- 
wirtschaftspolitik auch weiterhin die Sicherung einer 
minimalen Selbstversorgung durch Beibehaltung von 
ca. 300,000 ha offener Ackerfläche zum Ziele haben. 
Neben der vermehrten Selbstversorgeung der land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung wird eine vielseitige 
Produktionsstruktur, besonders auch im Hinblick auf 
die dannzumal vergebenen Exportmöglichkeiten, not- 
wendig werden. Nicht meltr die Verzinsung des 
Kapitals, sondern die angemessene Entschädigung der 
landwirtschaftlichen Arbeit wird die Preispolitik be- 
stimmen. Zur Sicherung des Absatzes bieten sich den 
Konsumgenossenschaften bedeutende Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit mit den landwirtschaftlichen 
Produzentengenossenschaften. Neue fechnische Ver- 
fahren (Lagerung, Konservierung usw.) erleichtern 
auch die Ausgleichung jahreszeitlicher Angebots- 
schwankungen. 

Wissenschaft und Forschung verdanken wir 
heute eine Steigerung unserer Selbstversorgung iu 
Nahrungsmitteln trotz teilweise ungünstigerer Vor- 
aussetzungen als in der Vorkrieeszeit («Dritter 
Acker», Holzverzuckerung, Ersatze). Wälrrend auf 
allen Gebieten der Produktion Fortschritte erzielt 
worden sind, stehen im Verteilungsprozess noch viele 
Rationalisierungsmöglichkeiten otien. Hier liegt ein 
verosses Wirkungsfeld der landwirtschaftlichen und 
Konsumzenossenschaften, die dem Produzenten einen 
guten Lohn und dem Konsumenten einen mässigen 
Preis sichern. Die Forschung, die in der Produktion 
eine Selbstverständlichkeit geworden ist, muss auch 
in vermehrtem Masse auf die Verteilung und den 
Redarf ausgedehnt werden. 

Allerdings dürfen wir uns hinsichtlich der Selbst- 
versorgung keinen Illusionen hingeben: ein gewisses 
Mass an Lebensmittelimporten werden wir immer be- 

nötigen. Nur wird es unsere Aufgabe sein, die Vor- 
teile der teuren eirenen Nahrungsmittel mit denen 
der billigen Importgüter zu kombinieren, um die Pro- 
duktenpreise nicht allein auf den hohen Produktions- 
kosten des Inlandes berechnen zu müssen. Produktion 
und Import müssen gemeinsam auf den Bedarf abge- 
stimmt werden, wenn wir nicht billige Importe mit 
Millionenaufwendungen für die Durchhaltung von 
Arbeitslosenheeren bezahlen wollen. — Für die Nach- 
kriegszeit kommen wir also zum Schlusse, dass die- 
selbe plunmässige Koordination von Inlandproduk- 
tion und Import, wie sie die Kriegswirischaft kennt, 
die Richtschnur unserer Wirtschaftspolitik sein muss. 
Dies sollte umso leichter sein, als dann der Zugang 
zum Weltmarkt wieder offen sein und uns die Aui- 
gabe der Gewährleistung einer angemessenen Lebens- 
haltung und einer optimalen Ernährung im besonderen 
für alle erleichtern dürfte. Hierbei mitzuwirken wird 
nicht zuletzt Aufgabe der Konsumgenossenschaiten 
sein. 

In der Diskussion, an der sich Frau Kürner, 
sowie die Herren Baumann, Direktor Rudin und 
Dr. Ruf beteiligten, wurde u.a. auf die preispoli- 
tischen Wirkungen einer künstlichen Erhaltung der 
inländischen Getreideproduktion hingewiesen und die 
Forderungen der Konsumenten wach tragbaren 
Preisen weltend gemacht, die nur möglich werden, 

wenn die Landwirtschaft sich die neuzeitlichen Er- 
kenntnisse und technischen Hilfsmittel (Güter- 
zusammenlezung, genossenschaftlicher Anbau und 
Absatz, Maschinenverwendung etc.) zumutze macht. 
Bei der Bemessung des landwirtschaftlichen Ein- 
kommens sind Betriebe mit normaler Kostenstruktur 
zuzrundezulegen. Im Zusammenhang mit der Siede- 
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lungspolitik wird auch der vermelhrten Selbsfver- 
sorgung der nicht-landwirtschaftlichen Bevölkerung 
die nötige Aufmerksamkeit geschenkt werden können. 

In seinem Schlusswort weist der Referent noch 
auf die bei der Rationierung berücksichtieten so- 
zialen Ciesichtspunkte hin und anerkennt durchaus 
den Anspruch der landwirtschaftlichen Arbeit auf 
eine derjenigen des Industriearbeiters in ländlichen 


Verhältnissen entsprechende Entlöhnune. ces 


Ausschuss für Genossenschaftsfragen 
in der Freisinnig-demokratischen Partei 


In der Tagespresse ist zu lesen: 


Angesichts der Tatsache, dass zwar die schwei- 
zerischen Genossenschaften keiner Partei ver- 
schrieben sind, sondern über den Parteien stehen 
oder doch stelien sollen, dass jedoch die wrosse 
Masse der Mitglieder der Freisinniz-demokratischen 
Partei der Schweiz Genossenschaften verschiedener 
Art als Mitglieder angehören und ein Interesse an 
deren \Veiterentwicklung haben, hat die Zentral- 
leitung der Partei vor einiger Zeit einen ständigen 
Ausschuss AI für Genossenschaftsfragen eingesetzt. 
Dieser Ausschuss, der die Förderung des Genossen- 
schaftssedankens in der ganzen schweizerischen 
Wirtschaft bezweckt. ist unter der Leitung von alt 
Nationalrat Dr. Oskar Schär (Basel) in Bern zu- 
sammengetreten. Der Ausschuss genehmigte den 
von Vorsitzenden entworfenen Arbeitsplan und einen 
von Prof. Fritz Frauchiger (Zürich) eingereichten An- 
trag, wonach zur Verbreitung und Vertiefung des 
Wesens und der Ziele der Genossenschattsbewegzung 
die kantonalen Organisationen der Partei eingeladen 
werden, durch Anregungen und Beratungen der poli- 
tisch neutralen Genossenschaftsorganisationen bei der 
l.ösung gesetzzeberischer Aufgaben mitzuwirken. 


Eine Grossaktion des LVZ für Bristen-Golzern 


Mit bemerkenswerter Grosszügigkeit stellt sich 
der Lebensmittelverein Zürich als spezieller Götti in 
den Dienst der von der Patenschait Co-op in beson- 
dere Obhut genommenen Bergbewolhner von Bristen- 
Golzern. Es gilt dort oben in einem wilden Teil des 
Kantons Uri, die äusserst harten Lebensbedingungen 
der Bevölkerung durch die Errichtung einer Drahtseil- 
balın für Personen- und den Sachtransport wesentlich 
zu erleichtern. Die Projektkosten beziffern sich auf 
etwa Fr. 130,000.—. Ein wesentlicher Teil dieser 
Summe wird seitens der Patenschaft Co-op, d.h. in 
erster Linie des LVZ zugesichert. Dieser erliess zu 
diesem Zwecke einen gunzseitigen, illustrierten Auf- 
ruf im Lokalteil des GV, legte diesem einen Ein- 
zahlungsschein bei und in sämtlichen Filialen und im 
Kaufhaus St. Annahof Sammellisten auf und appel- 
liert so in eindrücklicher Weise an seine Mitelied- 
schaft. Weitere Aufrufe im (GV folgen. 


Im vorlierenden Aufruf heisst es u.a.: 


«Der Lebensmüttelverein Zürich hat vor zwei Jahren 
die Patenschaft der kleinen Berggemeinde Golzern ob 
Bristen im Maderanertal übernommen. Für die Kinder 


auf Golzern hat der LVZ schon verschiedene Aktionen 
durchgeführt. 
Nun ist aber neuerdings ein Hilferuf an uns er- 


gangen, den wir nicht abweisen möchten. Viele unserer 
Mitglieder kennen diesen herrlichen Flecken Erde und 


auch dessen liebe, zustireundliche Einwohner. Sie wissen 
auch, dass der Existenzkampi dieser Leute kein leichter 
ist. Was der karge Boden in den kurzen Sommermonaten 
hervorbringt, muss durch schwere Arbeit erkämpft wer- 
den. Nur zu bald brausen jedes Jahr wieder die Winter- 
stürme daher und begraben die einfachen Hütten, Weiden 
und Ackerlein unter meterhohem Schnee. Im Sommer bei 
Hitze und Regen, im Winter bei Eis und Schnee sind die 
Einwohner von Golzern seit langen Zeiten gezwungen, 
alles was sie für Haus und Hol, für Mensch und Tier not- 
wendig haben, auf den Schultern den Berg hinaulzu- 
tragen. Männer, Frauen und Kinder teilen sich in diese 
schwere Arbeit. Kaum eine Mutter bei uns würde ihr 
Kind bei Kälte, Eis und Schnee einen so ansirengenden. 
mehrstündigen Weg, olt von Lawinen und anderen Ge- 
fahren bedroht, gehen lassen, wie ihn die Kinder von 
Golzern während der Schulzeit vom Oktober bis Mai 
zurücklegen müssen, Sehr oft müssen die Kinder dabei 
Lasten schleppen. denen ihr kleiner und schwacher Körper 
nicht gewachsen ist, Die Einwohner von Golzern sind 
aber bodenständige Leute und lieben ihre Scholle. 


Möge das Sammelergebnis dem beispielhaften 
Einsatz des I.VZ für das genossenschaftliche Hilfs- 
werk entsprechen. 


Bewilligungspflicht auch in Schweden ? 


Sch. Der Tagespresse ist zu entnelimen, dass 
auch in Schweden die Organisationen des Klein- 
handels von der Regierung verlangen, dass sie die 
gesetzliche Bewilligungspflicht für den Handel ein- 
führe, 

Dagegen sollen verschiedene \Wirtschaftsorga- 
nisationen,. u.a. auch der schwedische Industriellen- 
verband Stellung genommen haben mit der Be- 
xründung. dass ja bereits in mehreren wichtigen 
Branchen des Kleinhandels durch Zusammenarbeit 
auf verschiedenen Wirtschaitsgebieten schon lange 
eine Kontrolle über Neueröffnungen von Handels- 
betrieben bestehe. 

Anscheinend verlangen die Kleinhändler auch die 
amtliche Fachprüiung. Der Industriellenverband weist 
darauf lin, dass die eigenen Organisationen der 
Gewerbetreibenden heute schon eine Fachprüfung 
eingeführt haben. Diese Fachprüfung biete die Ga- 
rantie einer sachverständigen Beurteilung und sei 
unter allen Umständen einer von den staatlichen 
Behörden auf Grund von Gesetzesbestinnmungen aus- 
veübten Prüfung vorzuziehen. Gesetzesvorschriiten 
über den Beiähizungsnachweis, wie sie von seiten 
des Ietaillandels angestrebt werden, würden nur 
veringe oder var keine Garantie dafür bieten, dass 
ungeeignete Personen vom Handel fernrehalten wür- 
den: im Gegenteil, solche Gesetzesvorschriften, wie 
sie auch immer formuliert werden mögen, würden zu 
dem unbeiriedigenden Resultat führen, dass gerade 
seeignete Personen vom Berufe ausgeschaltet und 
ungenügend geeignete Personen die Prüfung be- 
stehen würden. 

Obige Mitteilungen sind auch für die Schweiz 
von Interesse. Es ergibt sich daraus, dass die Forde- 
rungen nach dem Bewilligungssystem und dem obli- 
satorischen Fähigkeitsausweis nicht ein urschweize- 
risches Produkt sind, sondern wahrscheinlich von 
der internationalen Mittelstandsorganisation auige- 
stellt wurden und nun in den einzelnen europäischen 
Ländern verwirklicht werden wollen, wobei allerdings 
nur in der Schweiz die Volksabstimmung allfälligen 
Uebermarchungen seitens der Behörden entgegen- 
treten kann. j 
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Zur Frage des existenzminimalen Bedarfes 

* Die seit Herbst 1941 beim eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartement bestehende beratende 
Kommission für Lohnfragen (Lohnbesutachtungs- 
kommission) veröffentlicht erstmals eine ihrer Mit- 
teilungen in Form eines Sonderheftes der «Volks- 
wirtschaft». Es handelt sich um einen «Beitrag zur 
Frage des existenzminimalen Bedaries'), der her- 
ausgewachsen ist ausder Beschäftigung dieser Kom- 
mission mit den Fragen der Lohmanpassung, xC- 
nauer gesagt mit der aktuellen Frage, auf welcher 
Ebene die Grenzen einer noch tragbaren, kriegs- 
bedingten Reallohneinbusse etwa zu suchen sind. 

Obschon die Lolinbegutachtungskommission sel- 
ber ihre Studie keineswegs als eine erschöpfende, 
wissenschaftlich-systematische Bearbeitung der Pro- 
blematik um das sog. Existenzminimtmum betrachtet, 
und obschon sie bewusst auf die zahlenmässige 
Fixierung bestimmter Existenzminima verzichtet, 
dürfte die vorliegende Arbeit doch \Wesentliches zur 
begrifflichen und sachlichen Abklärung des «damit 
gezeichneten Problemkreises beitragen. Einmal xge- 
schieht das durch eine Reihe grundsätzlicher Be- 
merkungen, die vor allen seiner besrifflichen Auf- 
hellung dienen, und sodann ganz besonders durch die 
im statistischen Teile gebotene eingehende \WVeiter- 
verarbeitung des Urmaterials der Haushaltungsrech- 
nungen von 1936/37. Diese auf bisher unveröffent- 
lichten Daten aufbauende Spezialbearbeitung der 
Haushaltungsrechnungen im Hinblick auf die L.ebens- 
haltung von Familien mit niedrigen Einkommen 
und von kinderreichen Familien wirft zweifelsohne 
schr bemerkenswerte Schlaglichter auf die Vor- 
kriegsexistenzbedingungen der an der Bedrängnis- 
grenze lebenden sozialen Schicht. Sie vermittelten 
damit der Kommission wie sie in ihren Schluss- 
folgerungen ausführt auch wertvolle Hinweise auf 
die notwendige besondere Berücksichtigung der 
kleinen Lohnbezüger und der Grossfamilien bei der 
Anpassung der Löhne an die Teuerung. 


Die Steckzwiebelkultur im solothurnischen Gäu 


* In den solothurnischen Bezirken Gäu und Olten-Gösgen, 
die heute zu den schweizerischen Hauptproduktionsgebieten 
zählen, hat sich die Kultur der Steckzwiebel von Generation 
auf Generation vererbt. Sie brachte insbesondere den Klein- 
bauern und Arbeitern einen willkoıinmenen Nebenverdienst, der 
je naclhı der Marktkonijunktur die viele und mülhsame Arbeit 
und den Marktgang lolınte oder auch nicht. Im letzteren Fall 
hofften sie auf bessere Zeiten und hielten die Tradition auf- 
recht. Noch vor einem halben Jahrliundert bewegte sich die 
Produktion in einem bescheidenen Rahmen. Der bessere 
Marktanschluss durch die Bahn nach Langenthal wirkte sich 
dann in einer Produktionserweiterung aus. 

Vor einem Dutzend Jalıren nahm sich die Konsum- 
genossenschaft Oensingen der Verwertung der Steckzwieheli 
an, und im Jalır 1936 wurde als Nachfolgerin die heute über 
580 Mitglieder — wovon einige aus dem angrenzenden Bern- 
biet — zählende Steckzwiebel-Verwertungsgenossenschaft 
Oensingen gegründet. 

Kriegsbedingt musste auch die Steckzwiebelkultur aus- 
zedelınt werden, doch mangelte-es anfänglich an Saatgut. Für 
das Produktionsjahr 1943 sollte der Anbau im Kauton Solothurn 
eine Ausdehnung von 8 ha erfahren. Er wurde aber um weitere 
10 ha überboten. so dass das Gesamtareal von I0 auf zirka 
28 ha stieg. Schon das Jalır 1942 ergab gegenüber 1930 men- 
genmässig einen über elf Mal grösseren Ertrag, und den 


ı) Sonderheft 44 der «Volkswirtschaft» (47 Seiten, Preis 
Fr. 2.75). Zu beziehen bei der Buchhandlung «Bücherireunde». 
Basel. 
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Fr. 9,285.— Geldumsatz im Jahr 1930 stunden 
Gieschäitsjahr Fr. 228,700.— gegenüber. 

Durch den Mehranbau wurde 1943 der Anfall an Steck- 
zwiebeln erheblich grösser, so dass die Gienossenschaft, die 
mit ihren Mitgliedern Anbauverträge abgeschlossen hat, und 
die Produktion übernehmen muss, heute mit gewissen Absatz- 
schwierigkeiten zu kämpfen hat. Diese lassen sich jedoch 
beseitigen, wenn im Speisezwiebelanbau auf der ganzen Linie 
anstelle des Samens Steckzwiebeln verwendet werden. Die 
Tatsache, dass im Produktionsgebiet der Genossenschaft die 
Qualitätskontrolle durchgeiührt wird und dass die Pilanzer 
diese besondere Spezialität beherrschen, garantiert dem Be- 
züger eine einwandfreie Belieferung. 
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Zur Entlastung der Lager beim Produzenten wäre es 
wünschenswert, wenn die Pflanzer von Speisezwiebeln 
schon jetzt möglichst viel Setzzwiebeln beziehen und 
diese selbst lagern würden. 


Noch mehr als die Steckzwiebeln belasten die Saucen- 
zwiebeln, die sog. «Roller», die Genossenschaft und die Produ- 
zenten. Die «Roller» sind Zwiebeln, die den für die Steck- 
zwiebeln zulässigen Durchmesser von 7 bis 22 Millimeter über- 
schreiten und einen Durchmesser von unter 40 Millimeter aui- 
weisen. Davon lagern bei den einzelnen Mitgliedern von 
einigen Kilos bis zu mehreren Zentnern, insgesamt etwa sechs 
Wagenladungen. 

Es liegt im allgemeinen volkswirtschaftlichen Interesse, an 
der Behebung der Absatzschwierigkeiten mitzuhelien, indem 
die Speisezwiebelpflanzer zu den Steckzwiebeln greifen, und 
indem man im Haushalt und im Gastgewerbe den Saucen- 
zwiebeln, die sich bis im Mai lagern lassen und gegenüber den 
grossen Zwiebeln einige Vorteile aufzuweisen haben. ver- 
mehrte Aufmerksamkeit schenkt. Der Steckzwiebelpilanzer 
leistete der Aufforderung, im Dienst der Landesversorgung 
seine Produktion zu steigern, Folge. Lassen wir nun auch 
seinen Wunsch, ihm sein Produkt abzunehmen, nicht ungehört. 


Kurze Nachrichien 


Resolution der Delegiertenversammlung des Schweizeri- 
schen Bauernverbandes betr. die Nachkriegssicherung der 
Landwirtschaft: Die Delegiertenversammlung des Schweize- 
rischen Bauernverbandes dankt dem hohen Bundesrate für die 
wohlwollende Entgegennallme der vom Schweizerischen 
Bauernverband am 27. November 1942 eingereichten «Richt- 
linien für die Erhaltung und Förderung des Bauernstandes in 
der Nachkriegszeit» und die Einsetzung einer Expertenkom- 
mission für die Vorbereitung der künftigen Landwirtschaits- 
gesetzgebung. 

Sie erwartet, dass die Verfassungsirage in allernächster 
Zeit in der Rundesversammlung behandelt und hierauf sofort 
den Volke vorgelegt werde. Sie ersucht um rasche Vor- 
bereitung der landwirtschaftlichen Gesetzgebung. Insbeson- 
dere soll zuerst durch einen Bundesbeschluss das Recht des 
Bundes geordnet werden, Massnahmen auf dem Gebiete der 
Ein- und Ausfuhr und der Produktionsienkung zu treffen, mit 
dem Zweck, die Lebensmittelversorgung der Bevölkerung zu 
sichern und die landwirtschaftlichen Produktenpreise den Pro- 
duktionskosten anzupassen. Bis zum Erlass neuer Gesetze soll 
der Bundesrat die hiezu notwendigen Massnahmen mit Hilie 
der ausserordentlichen Vollmachten treifen . 

Gestützt darauf wird die Landwirtschaft durch Anpassung 
ihrer Produktion an die Bedürfnisse des inländischen Marktes 
und durch Verbesserung der Betriebsführung alle Anstrengun- 
gen machen, die Nahrungsmittelversorgung des Landes weiter- 
hin sicher zu stellen. 


Der Schutz schweizerischer Stauanlagen. Amtlich wird 
mitgeteilt: Das Problem des wirksamen Schutzes unserer 
Stananlagen war schon einige Jahre vor Ausbruch des Krieges 
Gegenstand eingehender Untersuchungen kompetenter Stellen. 
Nachdein nun mit der Ausdehnung des uneingeschränkten Luft- 
krieges, mit der Entwicklung immer grösserer Bonibertypen 
und entsprechender schwererer Bombengewichte die Zerstö- 
rung von Staumauern im Ruhrgebiet praktisch durchgeführt 
worden war, zögerten der Bundesrat und der Oberbeielils- 
haber der Armee nicht, auch für unsere Anlagen die notwen- 
digen Konsequenzen zu ziehen und die entsprechenden Mass- 
nahmen unverzüglich anzuordnen. Auf Grund eingehender 
Untersuchungen einer aus Vertretern der zuständigen militäri- 
schen und zivilen Instanzen sowie Fachexperten der EIN 
bestehenden Kommission hat alsdann der Bundesrat in einen! 
Beschluss vom 7. September 1943 alle erforderlichen Mass- 
hahmen festgelext. 


Die Ausführung der getroffenen Vorkehrungen umiasst die 
weitere Verstärkung der aktiven und passiven Fliegerabwehr 
bei den Stauanlagen, die Anlage von Sperrseilen und Fang- 
netzen, die Tarnung aufiälliger Mauerilächen sowie vor allem 
die Organisation der vorsorglichen Absenkung bei drohender 
Kriegsgefahr und im Kriegsiall auf eine Stauhölıe, bei welcher 
die Mauer gemäss eingehenden Berechnungen auch durch die 
bisher bekannten schwersten Bomben kaum mehr zerstört 
werden kann. Ferner ist die Organisation eines sicher wir- 
kenden Wasseralarms für die durch alliällige Ueberschwem- 
mungen bedrohten Gebiete getrotien worden, die die sofortige 
Evakuation der Bevölkerung ermöglicht, wenn eine Staumauer 
oder ein Staudamm überraschend angegrifien und teilweise 
beschädigt werden sollte. Die angeordneten Massnahmen 
dürften genügen. grössere Katastrophen zu verhindern und 
wenigstens die Verluste an Menschenleben bei genauer Be- 
iolgung der für den Wasseralarm aufgestellten Vorschriften auf 
ein Minimum zu reduzieren. 

Bundesrat und Armeekommando haben damit bei aller 
Rücksichinahme auf die Energieversorgung unseres Landes 
die notwendigen Vorkehrungen auch aui diesem Gebiet für den 
Kriegsiall getroffen. 


Die Armee hraucht mehr Heu und Futterstroh. In letzter 
Zeit wurden den Landwirten in den ablieferungspilichtigen 
Gebieten die Lieferungskontingente für Heu und Stroh bekannt- 
gegeben. Zum Teil haben die Ablieferungen bereits begonnen. 
Seit der Bemessung der Ablieierungskontingente mussten be- 
kanntlich die Truppenauigebote vermehrt werden. Daraus 
ergab sich bisher ein grösserer Verbrauch an Rauhfutter, der 
auch künftig bleiben wird. Zur Deckung dieses zusätzlichen 
Bedaries müssen die Lieierungskontingente der Landwirte 
etwas vergrössert und gleichzeitig mehr Gebiete zur Ablieie- 
rung herbeigezogen werden als bisher. In diesem Sinne 
mussten auch sämtliche Gebirgskantone zu einer angemessenen 
Lieferung von Heu, vorab an Truppen, die in ihren eigenen 
Gebieten stationiert sind. verpilichtet werden. Um die Ab- 
lieferungspilicht für die Landwirtschait zu erleichtern. hat sich 
das Oberkriegskommissariat entschlossen. gleichzeitig ein 
Quantum Futterstroh zur Abgabe an geeigneten Fütterungs- 
plätzen aufzukaufen. Es werden deshalb auch gewisse Lieie- 
rungskontingente für Futterstroh festgesetzt. 


Pächterschutz. Da zu befürchten ist, dass Besitzer von 
Grundstücken, die infolge von grossen Ausgaben der Pächter 
heute besser rentieren, die Pachtverträge lösen, um die Grund- 
stücke selbst zu bewirtschaiten, ist durch neue Bestimmungen 
die Lösung der betreiienden Verträge erschwert worden. 


Zunahme der Milchpanschereien im Kanton Zug. Auch im 
letzten Jahre musste der Zuger Kantonschemiker bei seinen 
Untersuchungen im Laboratorium eine ansehnliche Anzahl von 
Beanstandungen vornehmen. U.a. gelangten 1950 Milchproben 
zunı Untersuch, davon beanstandet 197 = 10.1 Prozent. Haupi- 
gründe der Beanstandung: 78 ungenügend haltbar. 40 von 
kranken Tieren stammend,. 35 fadenziehend. 17 gewässert. Die 
teilweise als entrahmt beanstandete Milch hat Fettenzug er- 
fahren von 13 Prozent bei einer Probe und 30 bis 42 Prozent 
bei vier Proben. Die Gesamtzahl der auigedeckten eigent- 


lichen 24 Milchiälschungen ist gegenüber dem Vorjalır er- 
heblich gestiegen. 


Wohnungsnot e Gemeinschaftlihes Wohnen 
Gesundes Wohnen ® Niedere Mietzinse 


— wichtige, für das Wohl des ganzen Volkes 
entscheidende Probleme. Für diese bietel be- 
achtenswerte Lösungen und Rafschläge die 
aufschlussreich illustrierte Broschüre 


„Die Bau- und Wohngenossenschalten 
der Schweiz“ 


Zu beziehen bei der Buchhandlung Bücherfreunde, Basel 
ZURRO N 
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GENOSSENSCHÄAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


Liebe Ehemalige! 


Heute will ich nun auf die mir vorgelegten Fra- 
ven eingehen. 

Nelimen wir gleich einmal das Märkli-Thema. 
weil darüber doch die meisten von Euch immer wie- 
der zu stölnen haben. Ihr wundert Euch darüber, 
dass Privatgeschäfte — wenigstens nach den Aus- 
sagen Eurer Kundinnen — immer wieder Ware ab- 
geben gegen nachträgliche Aushändigung der Mar- 
ken. und dass Privatgeschäfte viel mehr Weissmehl 
und andere begehrte Dinge abgeben können als Euer 
Laden. 

Da möchte ich Euch zuallererst warnen, nicht 
alle Behauptungen glattweg zu glauben: es gibt 
sicher auch Kunden, die Euch mit dieser Behauptung 
einfach gefügig machen wollen. Die Rationierungs- 
vorschriit heisst aber: Das Abgeben von Waren 
ohne Marken ist straibar. und zwar werden Käufer 
und Verkäufer bestraft. Da könntet Ihr lange be- 
haupten, die Märkli seien nachträglich webracht 
worden: wie wolltet Ihr es beweisen? \Wir wissen 
ia alle: So einfach sich die Rationierungsvorschriiten 
in der Theorie ausnehmen. so schwierig ist deren 
Durchführung in der Praxis. Aber worin besteht 
diese Schwierigkeit? Doch nur in der Bequemlich- 
keit der Kunden! Wir schaften uns die genialsten 
Markenbüchlein an. aber vergessen sie dann mitzu- 
nehmen in den Laden. Aber Ihr dürit an diesem 
kriegswirtschaftlichen Verbot einfach nicht rütteln 

lassen, sonst habt Ihr bald keine Ordnung mehr in 
Eurem Rationierunzswesen. 

Ich kann Euch nichts anderes und nichts Bes- 
seres sagen als das: Wappnet Euch mit Geduld und 
macht Euren Mitgliedern von Zeit zu Zeit wieder 
begreiftlich. dass Bestimmungen nicht aufgestellt 
werden. um sie zu umgehen, sondern dass diese 
Bestimmungen notwendig sind, um die Ordnung in 
unserer schweizerischen Wirtschaft aufrechtzuer- 
halten, und dass jede Schweizerfrau dafür dankbar 
sein sollte, dass die Obrigkeit sich so darum bemüht, 
dass für alle gesorgt wird. Alle Schweizer, die sich 
an diese Bestimmungen halten, helfen mit, die Ord- 
nung und daınit den Frieden in unserem Lande zu 
bewahren. Stellt Euren Mitgliedern nur einmal vor, 
was für chaotische Zustände wir in unserem Lande 
hätten, wenn unsere ca. 2500 Genossenschaftsläden 
sich nicht mehr an die Verordnungen halten würden, 
die doch einzig zum Wohle der Volksgemeinschaft 
erlassen werden. Oder malt eine herrliche Schwarz- 
brot-«Ankeschnitte» und schreibt darunter: «Wer 
kriezswirtschaftliche Verordnungen nicht einhält, be- 
droht die schweizerische Wirtschaft.» 

Das Weissmehl-Kapitel zeht auf den gleichen 
Grundsatz zurück. Sicher tut jede Verwaltung ihr 
inöglichstes, um soviel Weissmehl abzugeben, als sie 
verantworten kann. Dass viele Frauen gerne Weiss- 

mehl-Weggli und erst noch Weissmehl-Güggli mit- 
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heinmnehmen wollen, ist cin arges Laster (ich leide 
selber auch daran — hıu!). Ihr Modernen im Schwei- 
zerland herum, die Ihr am Schanzweg so fein kochen 
gelernt habt, sogar eine gute Kriegsküche habt füh- 
ren lernen, regt Euch einmal und sagt Euern Mitglie- 
dern, wie sie ihren Weissmehlverbrauch einschrän- 
ken und dabei doch gute und erst noch wesentlich 
billigere Kuchen, Wähen etc. auf den Tisch bringen 
können! Ein lustiges Plakätli im Schaufenster oder 
beim Bäckereigestell (init Berechnungen!) wird viel- 
leicht das Weissmehlfieber um einige Cirade zu sen- 
ken vermögen. 

Nun die Frage: Darf eine Gehiliin der Lehr- 
tochter auch Ratschläge erteilen, Aufklärung geben 
auf warenkundlichem Gebiet, die Lelirtochter an- 
weisen in bezug auf Aufbewahrung und Pflege des 
Lagers? Das sollte der Gehilfin nicht verboten sein, 
wenn sie sich über gutes, exaktes Wissen ausgewie- 
sen hat und vorbildlich zu arbeiten versteht; die 
erste Verkäuferin wird froh sein, wenn sie auch 
darin von ihren Gehilfinnen unterstützt wird. \Wo 
aber die Vorgesetzte eifersüchtig darüber wacht. 
dass niemand ausser ihr Belehrungen austeilt, da ist 
es bestimmt nicht verboten, mit dem guten Beispiel 
zu wirken, und wenn eine Lehrtochter wirklich ler- 
nen will, wird sie ihre Augen auftun und ohne viele 
Worte gute Gewohnheiten annehmen. 

Dann noch die Frage, wie man sich schmeich- 
lerischen Kundinnen gegenüber zu verhalten habe. — 
Vorsichtig! — Schmeichler haben es immer aui 
etwas abgesehen. Schmeichlerische Kundinnen Könn- 
ten z.B. mehr Weissmehl aus Ihrem Laden heraus- 
locken wollen als ihnen zukommt. Wahrscheinlich 
wird dieses schmalzige Getuc nachlassen, wenn Ihr 
Euch nicht erweichen lässt. Dass Ihr Euch aber nicht 
zu Taktlosigkeiten hinreissen lassen dürft, brauche 
ich Euch wohl nicht zu sagen; Ihr werdet selber wis- 
sen, dass dann diese Schmeichelei in Giftelei oder 
noch Argeres umschlagen würde. Korrekte, immer 
gleichbleibende Höflichkeit, die ja nie in Vertraulich- 
keit ausarten darf, ist hier das beste Korrektiv. 

Ich wünsche Euch allen ein gutes Weihnaclhıts- 
geschäft! Jetzt habt Ihr’s wieder schön: schenken 
helfen! Wie sehr schätzt ınan gerade beim Üe- 
schenkeaussuchen eine tüchtige, fach- und lagerkun- 
dige Verkäuferin! Freut Euch mit, wenn Eure Mit- 
glieder für die Festtage einkaufen. Helft besonders 
den Kleinen, wenn sie «selbständig» Geschenklein 
einkaufen, dass sie ihre Bätzli gut anlegen. Bei soviel 
Neid und Hass in dieser verhetzten, zerfetzten Welt 
tut das Mitfreuen so wohl — und Ihr spürt Eure 
iiüden Beinchen viel, viel weniger. Lasst Eure hüb- 
schen Äuglein strahlen über Weihnacht, aber nicht 
nur bei «gewissen» Kunden — ja?! — stralılt auch 
die Weissmehl-Tyranninnen an, auch denen tuts 
gut — ganz besonders gut! . 

Ich werde über die Festzeit besonders oft al 
Euch denken und grüsse Euch herzlich. Liny Eckert. 


a 


Be 


Rund um den Ladentisch 


I. Lisbeth, die Verkäuferin, ist eifrig mit der 
Reinigung eines Schaukastens beschäftigt. Ihre Kol- 
leginnen halten sich teils im Hintergrund, teils im 
Keller auf. Da öffnet sich die Ladentüre und ein Mit- 
zlied der Genossenschaft tritt herein. Lisbetlı grüsst 
mit einem kurzen «Guten Tag», putzt aber ruhi« 
weiter. Die Kundin wartet geduldig — eine Minute — 
zwei Minuten —- drei Minuten, und plötzlich maclıt 
sie kelırt, verlässt den Laden und ward nie mehr 
geselien. 

2. Lisbeth, die Verkäuferin, ist eifrig mit der 
Reinigung eines Schaukastens beschäftigt. Ihre Kol- 
leginnen halten sich teils im Hintergrund, teils im 
Keller auf. Da öffnet sich die Ladentüre und ein Mit- 
glied der Genossenschaft tritt herein. Freundlich 
grüsst unsere Lisbetli und ruft sofort einer Kollegin, 
die mit raschem Schritt erscheint und das Mitglied 
zuvorkommend bedient. 


Lehre: Verkäuferinnen sind für die Mit- 
glieder da. Lässt man das Mitglied warten, wäh- 
rend man selbst eine anderweitige Arbeit besorgt, 
dann ist das nicht nur unfreundlich dem Mitglied 
gegenüber, sondern auch ein Verkennen seiner 
eigenen Aulgabe. Man soll das Mitglied nie un- 


nötig warten lassen. He. 


Die Spielregeln der Diskussion 


In Goethes «l’asso» sagt Elenore von Este: 


elelı höre gern dem Streit der Klugen zu, 
Wenn um die Kräfte. die des Menschen Brust 
So freundlich und so fürchterlich bewegen, 
Mit Grazie die Reduerlippe spielt.» 


Es ist unverkennbar, hier spricht eine rein 
ästhetisch orientierte Zuhörerin, die nicht am Inhalt, 
wohl aber an Art und Form und dem psychologi- 
schen Reiz eines dialcktischen Kampfes zwischen 
geistvollen Rednern interessiert ist. Acstheten dieser 
Art geniessen einen Streit wie das Schauspiel eines 
wirklichen Turniers; sie fragen nicht nach dem 
Zweck des Kampfes, ob der oder jener eine gute 
Sache vertritt, der man den Sieg wünscht: sie wol- 
len sich nur an der Kraft, Gewandtheit und den 
Fechtkünsten der Kämpfenden ergötzen. Aber ein 
solcher Standpunkt kann nur selten festgehalten 
werden. Nicht nur weil Streitigkeiten zwischen zwei 
erlesenen Geistern, die ritterlich die geistigen Degen 
kreuzen und deren «Lippen mit Grazie spielen», 
äusserst selten sind, sondern weil es meistens un- 
möglich ist, Redekämpie als blosses Spiel zu be- 
trachten. Und doch sind bei einer Rede oder einer 
Diskussion gewisse «Spielregeln» einzuhalten. Deren 
Vernachlässigung oder Nichtbeachtung könnten die 
Wirksamkeit eines ganzen Vortrages in Frage 
stellen. 

Die erste Spielregel, die eine der wichtigsten 
ist, befasst sich mit der Schönheit der Aussprache. 
Durch die Grapliologie schliesst man auf den Cha- 
rakter eines Menschen. Aber auch die Sprache lässt 
einem hier manchen Einblick gewinnen. Wie wichtig 
die Aussprache aber ist, beweist uns die Tatsache, 
lass cs beliebte Redner gibt, die ihre Zuhörer ledig- 
lich durch den Wohlklang ihrer Stimme, durch die 
Schönheit ihrer Aussprache zu gewinnen vermögen. 


Eine schöne und korrekte Aussprache ist nicht nur 
tür eine Öffentliche Diskussion wichtig, auch in einer 
Sitzung zu zweit oder dritt wird eine schön und in 
sauberer Aussprache vorgebrachte Einwendung die 
grössere Wirkung haben, als ein Einwand, der unter 
tausend «Im» und «elı» hervorgestottert wird. Die 
Fähigkeit der schönen Aussprache kann jedoch 
durch ständiges Ueben und strenge Selbstkontrolle 
gewonnen werden. 

Ein weiterer, höchst wichtiger Faktor ist die 
Erscheinung. Bevor ein Mensch auch nur ein Wort 
gesprochen hat, macht er auf seine Parner, seine 
Zuhörer irgendeinen Eindruck. Er kanı den Ein- 
druck eines vornehmen oder eines gesinnungslosen, 
eines energischen oder eines willenlosen Menschen 
machen. Die Erscheinung ist von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung. Was aber zu einer guten, 
sympathischen Erscheinung gehört, das lässt siclı 
nicht so olıne weiteres sagen. Die Haltung, die Klei- 
dung, die Gesichtszüge, das Auftreten und die Be- 
wegungen, alle diese Faktoren wirken zusammen, 
zum Teil in positiven, zum Teil in negativem Sinne. 
Es ist jedoch Erfalhrungstatsache, dass Menschen, 
die sich selbst erzogen und veredelt, ich möchte aus- 
drücklich darauf hinweisen, nicht nur ausgebildet 
haben, olıne Ausnahme einen günstigen, sympa- 
tischen Eindruck hinterlassen. Z. (Schluss folgt.) 


Weihnachtsausstellungen 


finden oder fanden statt in Aarau, Arbon. Azmoos. Brugg, 
Buchs (St. G.), Frauenfeld, Herisau, Herzogenbuchsee, Olten, 
Romanslıorn. 

Die Abteilung «Dekoration» des V.S.K. hat ihre Dienste 
den genannten Vereinen in wertvoller Weise zur Verfügung 
gestellt. Propaganda und Werbung befinden sich stets in 
Fluss. Auch hier führen neue Wege — und solche Ausstel- 
lungen stellen für viele Vereine neue \Vege dar — bei rich- 
tiger Organisation und Durchführung in der Regel zum er- 
strebten Erfolg. 


Kreiskonferenzen 


Herbstkonferenz des Kreises X, 
am 24, Oktober in Chiasso 


(Korr.) Die rührigen Leiter der Genossen- 
schaft liessen es sich trotz der so- unruhig geworde- 
nen Grenzverhältnisse nicht nehmen, das 4Vjährige 
Bestehen des Konsumvereins zusammen mit den 
übrigen Tessiner Sektionen zu feiern, und die ge- 
ladenen Delegierten dürften in jeder Beziehung einen 
hochbefriedigten Eindruck mit nach Hause genom- 
nen haben. Es waren 42 Vereine mit 72 Delegierten 
anwesend. Das Aufgebot aller Tessiner Truppen hat 
den einen und anderen fleissigen Versammlungsteil- 
nehmer am Erscheinen verhindert. 

In seiner sinnreichen Begrüssungsansprache 
beglückwünschte Kreispräsident Herr Nationalrat 
Pusca den festgebenden Verein zu seinem Jubiläum 
und entbot besonderen Willkommgruss dem Präsi- 
denten der Verbandsdirektion, Herrn Maurice Maire, 
und dem Leiter der Niederlassung Lugano. Als Mit- 
begründer und späterer Inhaber verschiedener 
Chargen im Schosse des Vereins Chiasso wusste Herr 
Rusca über dessen Entwicklung zu berichten. Aus 
seinen Ausführungen ging aber auch die Sorge über 
die gegenwärtigen Verhältnisse hervor, zufolre wel- 
cher der Verkehr in Bahnhof Chiasso einen un- 
erwarteten Stillstand eriahren hat und die zahl- 
reichen damit verbundenen Speditionsbetriebe in Uun- 
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en 


liebsame Mitleidenschaft gezogen wurden. Mit au- 
erkennenden Worten erwähnte Herr Rusca die 
unter der Aegide von Herrn Maire entstandenen 
Sozialwerke des Verbundes schweiz. Konsumvereine, 
insbesonders die grossartige Mehranbauaktion, die 
Gründung der Patenschaft Co-op, die Aktion für die 
Abzabe verbillieter Kartoffeln ete. Die Genossen- 
schaftsbewegung diene dem Frieden. sie werde auch 
nach diesem entsetzlichsten aller Kriege wieder einen 
elrenvollen Platz bei allen Völkern der Erde ein- 
nelinen. 

Herzlichen Willkommgruss der Genossenschaft 
von Chiasso entbot der Präsident des Verwaltungs- 
rates, Herr Della Casa. 

Der Vizepräsident des Kreises, Herr Ingenieur 
Boschetti, konnte in seinem Bericht über die Tätir- 
keit der Treuhandstelle des N. Verbandskreises die 
erfreuliche Feststellung machen, dass die Verwal- 
F tungen korrekt Buch führen und die Buchhaltungs- 

arbeiten im allgemeinen ä jour vorzufinden waren. 

Die Auimerksamikeit der Anwesenden wird speziell 

auf die genaue Aufnahme der Warenlager, auf die 
| Notwendigkeit der Verminderung der Kreditverkäufe, 
auf eine genaue Ausscheidung der verschiedenen Un- 
kosten und auf die genügende Versicherung der Inı- 
mobilien und Mobilien gelenkt. An die Herren Revi- 
soren richtet Herr Boschetti den Wunsch auf kurze, 
prägnante Zusammenfassung im Schlusswort über 
den bei der Revision erhaltenen Eindruck, Beanstan- 
dungen und Verbesserungen. Herr Hübner, Verbands- 
| revisor. warnte vor dem Zurückfallen in das alte 


De ne 


N System des Kreditverkaufes sowie vor den vielerorts 
b zu hohen \Warenlagern. die beides Verlustquellen 
i darstellen können: die nötigen Massnahmen sollten 


jetzt schon getroffen werden. Herr Hiibner plädierte 
Tür absolute Bilanzklarheit und -wahrheit und für die 
richtige Verbuchung der einzelnen Geschäftsvor- 
kommnisse und der verschiedenen Unkosten, gemäss 
dem von ilım innegehaltenen Schema. Er befür- 
wortete die Einführung des Standartkontenplanes, 
der auch in kleineren Genossenschaften verwirklicht 
werden könne, und sprach zum Schluss noch einer 
ınutigen Preispolitik das Wort. 


Herr Direktor Maire referierte in französischer 
Sprache über das vorgesehene Programm zur Roch- 
daler Feier. Die Verbandsdirektion ist entschlossen. 
eine Aktion durchzuführen, die einen Rückblick auf 
das Geleistete und einen Ausblick auf die bevor- 
siehenden Ausgaben, die sich in unserer Bewegung 
besonders reichhaltig auidrängen werden, in sich 
schliesst. Zum zuten Gelingen müssen Verband, 
Zweckgenossenschaften, Kreisverbände, die Vereine 
und die (ienossenschaiter zusammenstehen. 


—— 


Kein einziger Verein sollte es sich entgehen 
lassen, mit den zur Verfügung stehenden ideellen 
und materiellen Mitteln eine grossartige Mit- 
sliederwerbung durchzuführen und die Ver- 
bundenheit mit dem Ganzen ins richtige Licht 


4 zu stellen. 

E Es bietet sich mit diesen Veranstaltungen eine 
" einzigartire Gelerenheit, der sanzen Bevölkerung 
Mi 


wieder einmal vor Augen zu führen, was das Ge- 
nossenschaftswesen zur Besserstellung der Mensch- 
heit bisher geleistet hat und was dasselbe in der 
Zukunit in noch viel reicherem Masse zu leisten 
imstande sein wird. Die interessanten Ausführungen 
wurden mit reichem Beifall belohnt. 

Die lebhaite Diskussion zeigte die Anteilnahme 
der Delegierten an den vorgesehenen Manifestationen. 
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Es wurde hauptsächlich auf die Notwendigkeit der 
Wiedergabe der Plakate, des Ausstellungsmaterials 
und des Films in italienischer Sprache hingewiesen. 
Ferner wurde die Bildung kleinerer Komitees im 
Schosse der Verwaltungen angerert, die Ausstellung 
aller bisher erschienenen trefflichen Reklameaffichen 
und die Erstellung einer Art Cinebref. Herr Direktor 
Maire nalım die Anregungen mit grosser Befriedigung 
entgegen und gab der unbedinzten Hofinung Aus- 
druck, dass sämtliche "Tessiner Vereine tatkräftig 
mitmachen werden. 

Ueber die Frage der Einführung von Familien- 
ausgleichskassen im Rahmen der schweizerischen 
Konsummgenossenschaftsbewegune referierte Verwal- 
ter Stoeri, Bellinzona. Der Sprechende ing dabei 
speziell auf die tessinischen Verhältnisse ein. Bei der 
srossen Melırzahl der Vereine ist nur weibliches 
Personal beschäftigt; es fehlt deshalb ein Interesse. 
Aber auch bei den grösseren Vereinen wird der Ein- 
führung solcher Kassen skeptisch gesenübergestanden 
und befürchtet, dass einseitig die CGienossenschaften 
belastet würden, währendden die Privatkonkurrenz 
nichts davon wissen wolle. Durch den gezwungenen 
Beitritt zu der kantonalen Arbeitslosenkasse wurde 
schon eine einseitige Belastung der Konsumvereine, 
die in allgemeinen ia keine Arbeitslosigkeit kennen, 
geschaffen; es ist daher höchst begreiflich, dass mit 
grösster Vorsicht an neue finanzielle Probleme heran- 
getreten wird, zanz besonders so lange solche nicht 
von Staats wegen dekretiert werden. Herr Rusca 
verdankte das aufschlussgebende Referat. Die Dis- 
kussion erzeiste einstimmig Ablehnung der Einfüh- 
rung solcher Familienausgleichskassen, 

Herrn Hübner lag es als Präsident der Mehr- 
anbankomınission ob, über die Erfahrungen und über 
die Resultate der tessinischen Aktion Aufschluss zu 
erteilen. Der Berichterstatter wab zunächst seiner 
Genugtuung Ausdruck, dass sämtliche 68 Vereine des 
X. Verbandskreises durch Entrichtung des wefor- 
derten Beitrages von 50 ts. je Mitglied an der Melır- 
anbauaktion auf San Martino teilgenommen haben. 
Von der zusammengebrachten Summe sind ungefähr 
zwei Drittel für das Gemeinschaftswerk aufgebraucht 
worden, wälırend ein Drittel zur Verfügung der Kom- 
mission auf Postcheckkonto anzelert ist. Durch die 
neuen eidgenössischen Bestimmungen sind verschie- 
dene Genossenschaften neu zum Mehranbau ver- 
pflichtet worden: unser Melrranbauwerk hat sie von 
dieser Verpflichtung entbunden. In Laufe des Som- 
mers sind die Felder anlässlich eines gemeinsamen 
Spazierganges vom Personal verschiedener Genos- 
senschaften besucht worden: sie haben einen sehr 
guten Eindruck hinterlassen. Leider hat die lange 
dauernde Trockenheit auf das Wachstum einen ge- 
wissen Einiluss gehabt. Die auf dem Rednerpult prä- 
sentierten prächtigen Kartoffeln zeugten von einer 
guten Qualität und wahrscheinlich auch von nicht 
zu unterschätzenden Quantitäten, die teils für den 
nächstiährigen Eigenverbrauch reserviert, teils an die 
zunächst liegenden Genossenschaften spediert wer- 
den. Zum Schlusse wies Herr Hübner noch auf die 
vortrefiliche Beschreibung der Mehranbauaktion und 
der Felder in der «Cooperazione» hin und dankte 
allen Mitwirkenden für ihre intelligente Mitarbeit. 
Die definitive Abrechnung über das Gemeinschafts- 
unternehmen wird anlässlich der Frühjahrskonferenz 
zu Kenntnis gebracht werden. 

Unter dem Traktaudum «Eventuelles» wünschte 
der Delegierte von Brissago vom Verband oder vom 
Kreisvorstand die Ueberprüfung der Möglichkeit der 


Schaffung einer Art Sesadienst zwischen dem Haupt- 
sitz und den Fraktionen. Herr Hübner gab der An- 
sicht Ausdruck, dass die Organisation dieser Trans- 
porte im Schosse der einzelnen Vereine geprüft und 
gelöst werden müsse. Der Kreispräsident nahın die 
Anregung dennoch zur unverbindlichen Prüfung durch 
den Kreisvorstand entgegen. 

Boschetti, Agno, wünschte die Anbringung von 
Höclıstpreisen auf sämtlichen Artikeln des Verbandes. 
Die lebhaft benützte Diskussion führte zu keiner be- 
friedigenden Aufklärung dieser dornenvollen An- 
gelegenheit, und man beschloss ebenfalls, im Schosse 
des Kreisvorstandes nochmals darauf zurückzu- 


kommen. 
Weiter wurde ein Schreiben der Verbands- 
behörden verlesen, worin auf die bevorstehenden 


Nationalratswahlen aufmerksam gemacht wurde, in 
dem Sinne, dass die Genossenschafter der Dienste 
der unserer Sache treuen Kandidaten eingedenk blei- 
ben ınöchten, damit die Genossenschaftsbewegung 
wiederum durch eine ansehnliche Schar eigener An- 
hänger im eidgenössischen Parlament vertreten und 
verteidigt werden könne. Die Versammlung nalım 
zustimmend Kenntnis von der Anregung. 


Nach dem Mittagessen liess es sich der grössere 
Teil der Delegierten nicht nehmen, die Einrichtungen 
des Vereins, wie die Verkaufslokale und die moderne, 
elektrisch betriebene Bäckerei, in Augenschein zu 
nehmen. Mit dem Abendzügen begaben sich die Dele- 
gierten wieder in ihre engere Heimat, entschlossen, 
die sich immer noch einstellenden Schwierigkeiten 
zu meistern und nächstes Jahr freudig mitzuwirken 
am guten Gelingen der geplanten Jubiläumsaktion. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


In der Berichtswoche erliielten wir Kenntnis über die 
bereits erfolgte Gründung folgender Studienzirkel: Basel, ACV 
(15. Zirkel). Biel (B.) (2 Zirkel), Erstield (2. Zirkel), Gent, 
SUSC (7. Zirkel). St-Imier (5. Zirkel). Vevey (3 Zirkel), Wet- 
fingen, Worb (3. Zirkel) und Zürich, LV (7.—12, Zirkel). Alles 
in allem sind das 17 Zirkel. Davon entfallen 12 aut das deutsche 
und 5 auf das französische Sprachxebiet. Die Gesamtzahl 
aller tätigen Zirkel erreicht nun 85, wovon 49 der deutsch- 
und 36 der französischsprachigen Schweiz angehören. An der 
Spitze marschiert nach wie vor der ACV beider Basel mit nun 
15 Zirkeln. Die zweite Stelle nimmt dagegen jetzt nicht mehr 
Lausanne, SCCL, sondein der LV Zürich mit 12 Zirkeln ein. 
An dritter Stelle folst Lausanne, SCCL, mit 11. an vierter 
die SCSC Genf mit 7, an fünfter St-Imier mit 5 Zirkeln usw. 
Nicht absolut, wohl aber relativ am stärksten ist die Studien- 
zirkelbewegung voraussichtlich in Worb bzw. dessen Filial- 
gemeinde Gümligen, wo sich heute ein allgemeiner Studien- 
zirkel, ein Frauenzirkel und ein Jugendzirkel befinden und alle 
mit grossem Erfolg tätig sind. 


Dienstag, den 16. November. hielt die Wissenschaftliche 
Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und Genossenschaits- 
fragen (WAG) in Basel, die als der erste Genossenschaitliche 
Studienzirkel der deutschsprechenden Schweiz — sie trat 
bereits im Herbst 1935 ins Leben — anzuselien ist. ihren 
100. Arbeitsabend ab. Sie bewing diesen Anlass in der \Veise, 
dass sie den Hauptinitianten für die Gründung, Herrn Dr. 
Arnold Schär. zurzeit Chef der Sektion Speiseiette und -öle, 
zu einem Referat einlud (s. Bericht hierüber S. 588). Der 
Anlass war aussergewöhnlich gut besucht. Der ACV beider 
Basel leistete mit einem Imbiss, den er den Teilnehmern des 
Abends stiftete und der ebenfalls ireudige Aufnahme fand, 
einen weiteren Beitrag an die den normalen Rahmen spren- 
sende Gestaltung des Abends. 


. In der Novembernuninier der Zeitschrift «Das Wohnen», 
die vom Schweiz. Verband für Wohnungswesen, dem Zentral- 
verband der Bau- und Wohngenossenschaften der Schweiz. 
herausgegeben wird, findet sich aus der Feder des in der 
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Studienzirkelbewegung wohlbekannten H. B. ein Aufsatz, der 
unter Hinweis auf die Wesensverwandtschaft der Konsum- 
genossenschaften und der Bau- und \Vohngenossenschaften auf 
der einen, das neugeschaffene Programnı Nr. 9 über «Die Bau- 
und Wohngenossenschaiten der Schweiz» auf der andern Seite 
die Bau- und Wohngenossenschafter auffordert, sich auch 
ihrerseits an den vom V.S.K. inaugurierten Studienzirkeln zu 
beteiligen. 


Aufrufe zugunsten der Mitwirkung in Genossenschaitlichen 
Studienzirkeln finden sich in den Lokalauflagen des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» von Lenzburg, AKG. Wettingen und 
Zürich, LV, in den Lokalauilagen von «La Cooperation» der 
Verbandsvereine in Bex, La Chaux-de-Fonds, CR, Lausanne, 
SCCL. Tramelan und Vevey und in «Le Coop£rateur Ciene- 
vois» der SCSC Genf. h. 


Bewegung des Auslandes 


Grossbritannien. — Die britische Genossen- 
schaftsbewegungim Jahre 1942. Dass trotz kriegs- 
bedingter Einschränkungen, Begrenzung der Vorräte, Personal- 
mangels und anderer Hindernisse eine beträchtliche Zunahme 
der Mitgliederzalıl, des Kapitals und der Umsätze zu verzeich- 
nen ist, bezeugt die Stärke der Bewegung, ihre Anziehungskraft 
auf neue Mitglieder und ilıre finanzielle und kommerzielle 
\Viderstandsfähigkeit. 

Von den 1058 angeschlossenen Genossenschaften haben 
31 eine Mitgliederzahl von über 50,000. 150 über 10,000, 570 
über 1000 und 307 unter 1000. Die sechs grössten Genossen- 
schaften sind: 


London 792,000 Mitglieder 
Royal Arsenal 318,000 > 
Birmingham 239,000 > 
South Suburban . 200,000 > 
Liverpool 136,000 , 
Leeds 129,000 > 


Die Gesamtmitgliederzahl wuchs während des Jahres auf 
8,925,000, d.h. um 152,000 oder 1,73 %. 

Der Totalumsatz der Vereine erreichte den Rekordstand 
von über 319.448,000 Pfund Sterling, was einer Erhöhung um 
5,69% enispricht. Der Preisindex ist nur ganz wenig ge- 
stiegen. 


— Nachkriegspläne der Genossenschaits- 
presse. An der Vierteljahresversammlung des Distriktes 
Ost-Schottland wurde vom Direktor der Pressegenossenschaft 
ein Nachkriegsplan entwickelt, der u.a. eine genossenschait- 
liche Tageszeitung mit einer Auflage von 3 Millionen und eine 
ebensogrosse der schon bestehenden Wochenzeitung «Reynolds 
News» vorsieht; dazu kommen noch ein Volksblatt und Spezial- 
blätter für Gartenbau. Radiobasteln, Sport usw. Auch die 
Bücherpublikation soll aufgenommen werden. 


U.S.A. — Erwerb einer Öelraffinerie Fünf 
grosse amerikanische Genossenschaitsverbände, zusammen- 
geschlossen in der National Cooperative Refinery Association 
(NCRA), haben im Juli dieses Jahres die Oelraitinerie von 
Mc-Plierson (Kansas) der Globe Oil and Refining Company 
abgekauft. Das 5-Millionen-Dollar-Werk hat eine Tageskapazi- 
tät von fast 2,9 Millionen Liter Rohöl oder ungefähr 800 Mil- 
lionen Liter raffinierten Brennstoffes pro Jahr. Im Kaufobiekt 
eingeschlossen ist eine 370 km lange Pipeline, Oeltanks u.a. 
Mit dieser Erwerbung erhöht sich die Zalıl der genossen- 
schaftlichen Oelraffinerien in U. S. A. auf acht. Die NCRA ver- 
sorgt damit 1402 Lokalgenossenschasten mit 725,000 Mitgliedern 
und erzielte 1942 einen Umsatz von zirka 45 Millionen Dollar. 


— Nationale Personalkonierenz. 118 im ge- 
nossenschaitlichen Erziehungs-, Propaganda- und Erholungs- 
dienst beschäftigte Angestellte aus 20 verschiedenen Genossen- 
schaitsverbänden besuchten eine nationale Personalkonferenz. 
Redaktoren machten Vorschläge für die Entwicklung der 
Genossenschaftspresse und für die Publikation einer Beilage 
für alle Genossenschaftsblätter, in der anlässlich des Jubiläumis- 
jahres die Geschichte unserer Bewegung dargestellt werden 
soll. Es wurde auch die Verwendung einlieitlicher Farben __ 
grün und er&me — für die Kennzeichnung der Verkaufslokale 
empiohlen. Der Erlolungsdienst befasst sich mit dem Plane 
einer Musikrevue. eines genossenschaftlichen Schauspieles und 
von Einaktern. sch 


395 


a A En a 


. 
3 
5 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1942 43 1941.42 
Gelterkinden . . . . IW.HM.- 834,850. 
Huktwilgeae. 0... 981.600.— S83,900.- 
Kerzers mes... 169,700.— 166.000.— 
Leissisen . .... 109.100. 99,00. 
Meiringen >... 1.246.500. 1.114.400. — 
Melchnau . . 2... 117.200. — 96,300, 
Möriken . . 2.2... 323.300.— 328,600. 
Oensinsen . . 2... 431,700. — +403.300.- 
Papiermühle 7206,350.- - 713.310.— 
Schwarzenburg 236.600.— 205,800.— 
Seitigsen . 2 2.2 .. 303.100.— 292.200. — 
Vyerdon . . . 2.2... 1,445.700. 1.388,200.— 
Zweisimmen 304,200.— 271,500. — 


Der Konsunmverein Baden kiündirt seiner Mitgliedschait 
eine Verbilligungsaktion für ungarische Bratgänse an. Mit der 
Veröffentlichung einer Kurzreporiage aus seinen verschiedenen 
Abteilungen beginnt der Allgemeine Consumverein beider Basel 
(ACV): in einem ersten Bericht ist die Rede vom Obst- und 
Gemüsegeschäit. An einer Quartierversammlung in Bern 
spricht Herr Hans Althaus, Mitglied des Genossenschaitsrates 
der Konsumgenossenschaft Bern. über das Thema: «Konsu- 
ment und Konsumzenossenschait». Herr Hans Schwarz. Reise- 
schriitsteller. kommentiert an der Generalversammilung in Eigx 
und Neuenegg seinen Film «Mit Pierd und Hund durch die 
Balranstaaten:. 

An ihrer Generalversammlung feiert die Konsumgenossen- 
schaft Fahrwanzen ihr 20iähriges Bestehen. Aus diesem An- 
lasse werden die Mitglieder eingeladen, durch Vorträge und 
Couplets den Abend gemütlich zu gestalten. Die besten drei 
Darbietungen erhalten Prämien. Flawil zeigt seiner Mitglied- 
schait den Film «Landammann Stauffacher». präsentiert von 
der Filmzentrale des V.S.K. 


Eine äusserst geschickı aufgebaute Propagandaaktion zur 
Werbung neuer Mitglieder präsentiert Horgen in seiner Lokal- 
auilage des «GV». Kulm. Rheineck und Vallorbe entialten eine 
Propagandaaktion zugunsten der Schweizerischen Reisekasse. 
Niedergösgen gratuliert seinem Präsidenten, Herrn Arthur 
Giger. zu seinem 60. Geburtstag. Herr Dr. Fritz Wartenweiler 
spricht an der Mitgliederversammlung in Wettingen über 

Unsere Heimat in der Kriegszeit und die Genossenschaft». 


Der Lebensmittelverein Romanshorn und Umgebung ver- 
anstaltet in Verbindung mit dem Bildungsausschuss des Ge- 
werkschaftskartells die Voriührung des Filmes «Der iunge 
Edison», 


Unsere welschen Verbandsvereine in Broc, Fribourg und 
Romonit entfalten eine Propagandaaktion zugunsten des neuen 
Genossenschafterorgans »Servirs. Auf Einladung des Konsum- 
genossenschaftlichen Frauenvereins organisiert Geni eine ge- 
sellige Zusammenkunft. Eine besondere Verbiltigungsaktion 
für Aepiel führt Tramelan durch. R. A-i. 


Sitzung der Verwaltung 


Die Verwaltung der Schuh-Coop hielt am 

November 1943 unter dem Vorsitze von Herrn 
Dir. ©. Zellweger ihre ordentliche Herbstsitzung ab. 

An den Bericht der Direktion, der gutgeheissen 
wurde, schloss sich eine einlässliche Aussprache über 
die Probleme in der Schuhwirtschait, umfassend die 
Gestaltung der Produktion, Verteilung, Preise und 
Konditionen heute und in der Uebergangszeit. Ge- 
wisse Tendenzen, die sich bemerkbar machen, ver- 
langen unsere Aufmerksamkeit und Bereitschait, da- 
mit die berechtigten Interessen der Verbraucher 
nicht Sonderinteressen hintenangestellt werden. 

Die Verwaltung befasste sich sodann mit der 
Teuerung und beschloss, die T’euerungszulagen an 
das zesamie Personal gemäss einem vorliegenden 
Antrag auf 1. Januar 1944 zu erhöhen. 
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Kreis VI (Urkantone, Luzern und Zug) 


Einladung zur Kreisversammlung 


Sonntag, den 5. Dezember 1943, vormittags 10.30 Uhr, 
im Kunsthaus Luzern. 


TRAKTANDEN 


l. Referat von Herrn E. Löliger, Vertreter-Revisor des 
VS.K. mit Thema: «Lagerüberwachung im Hinblick 
auf die Gefahren des Preiszerfalles». 

2. Referat von Herrn Otto Bichsel, Chef der Laden- 
kontrolle des Lebensmittelvereins Zürich, über: 
sLadenführung und Mankoverhütung». 


In Aubetracht der Wichtigkeit der beiden Referate erwartet 
der Kreisvorstand bestimmt, dass alle Kreisvereine an dieser 
Versammlung vertreten sein werden. 


Im übrigen verweisen wir auf diesbezügliches Einladungs- 
schreiben vom 22. dies. 


Mit genossenschaftlichem Gruss 


Namens des Kreisvorstandes VI, 


Der Präsident: P. Leutenexger. 
Der Aktuar: W. Klaus 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggl) 


Den Genossenschaftlichen Seminar sind überwiesen 
worden! 

Fr. 100.— vom Konsumverein Liestal, 

»  60.— von den Teilnelimern des Kurses für allgemeinen 
Verwaltungsdienst vom 12, September bis 
12. November 1943, 

»  80.— von Ungenannt, 

»  10.— von Frl. Gertrud Irniger, Nieder-Rolrdori. 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt | 


Angebot 


Junger Matn, 22jährig, mit abgeschlossener Mittelsclul- 
bildung, guten Umgangsformen, sucht Stelle als Hilfe in 
Bureau und Laden. Eventuell als Volontär. Offerten unter 
Chiffre A. M. 124 an den V.S.K., Basel 2. 
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